oder den Ausgabeſtellen in Thorn, Mocker und 


Thorn, den 16. Juni. 
Wochenrundſchau. 
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Vom Golögräber zum Premierminister. 


Aus Sydney kommt die Nachricht, daß 
John Richard Sedddon, der Premier⸗ 
miniſter von Neuſeeland, geſtorben iſt. Ein an 
ſeltſamen Wechſelfällen reiches Leben, eine faſt 
märchenhafte Laufbahn, die aus der Niedrig⸗ 
keit zu ſtolzen Höhen führte, hat damit geendet. 
Im Jahre 1860 lief ein Junge von noch nicht 
ſechzehn Jahren, von Abenteuerluſt und Gold⸗ 
begier getrieben, aus der Lehre und verdingte 
ſich als gemeiner Matroſe auf einem Schiff, 
das ihn nach den fabelhaften Goldfeldern 
Auſtraliens tragen ſollte. 39 Jahre ſpäter 
wurde derſelbe Mann zum Premierminiſter 
von Neuſeeland erwählt und hat von da an 
bis zu ſeinem Tode als Herrſcher über ein 
weites Land geboten und wahre Wunder der 
Organiſation und Politik vollbracht. Was 
zwiſchen dieſen beiden Markiteinen feiner 
Karriere lag war erworben durch feſten eiſernen 
Willen, hartnäckige Entſchloſſenheit, kühnen 
Wagemut und weitblickende Klugheit. Ihm 
verdankt es Neuſeeland, daß es in feiner 
Geſetzgebung zu den fortgeſchriſtenſten Staaten 
er Welt zählt und allen anderen Völkern in 
der Durchführung gewiſſer ſozialer Ideen weit 
voraus iſt. Er gab im Jahre 1893 den Frauen 
das Wahlrecht, führte 1897 den Achtſtunden⸗ 
Arbeitstag ein, ſetzte 1898 ein Altersver⸗ 
ſicherungsgeſetz durch, das großen Segen 
brachte, und ſchenkte Neuſeeland ein Syſtem 
es allgemeinen Pennyportos. Dabei iſt auch 
der Staatsmann und Regent in ſeinem Herzen 
Immer noch der alte Goldgräber geblieben, der 
in feinen jungen Jahren fein Alles auf eine 
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Gründen nicht ratſam ſein, obgleich von wirklich 
muſikverſtändiger Seite kaum ein Widerſpruch 
dagegen erhoben werden dürfte. Man muß 
eben damit rechnen, daß ein großer Teil des 
Publikums auch von beſcheideneren Leiſtungen 
zufriedengeſtellt wird. Ferner läßt ſich bei ver⸗ 
ſtändiger Auswahl des Spielplans, der ſich vor allen 
Dingen nur kleine Ziele ſtecken muß, bei einigem 
Glück im Engagement der Kräfte und 
ſchließlich, wenn der Herr Direktor ſich die 
Sache etwas koften läßt, und alle zwei Jahre 
wird er das wohl können, ganz gut eine Oper 
8 die auch vor einer etwas 
chärferen Kritik beſtehen kann. Grundbe⸗ 
dingung iſt freilich, das ſoll nochmals betont 
ſein, daß man nicht zu hoch hinaus will, 
ſondern es ruhig bei unſeren ſo manche Schön⸗ 
heit bietenden Spielopern bewenden läßt. Ein 
Tonwerk wie Carmen ſollte das Aeußerſte fein, 
wozu man ſich verſteigt. Dann wird man 
die Aufführungen zu einem wahren Kunſtge⸗ 


nuß geſtalten können, und der Muſikfreund 


hat nicht das Gefühl wie bei der vorjährigen 
Oper, daß der alte Herr Wagner ſich beim 
Anhören ſeiner eigenen Muſik im Grabe 
herumdrehen würde. . 

Auch das Stadtparlament unſeres Nachbar⸗ 
ortes Podgorz — Gemeindevertretung nennt 
es ſich beſcheidenermaßen — hat in dieſer 
Woche getagt. Man beſchloß den Bau eines 
neuen Rathauſes, das zugleich dem Poſtamt 
Unterkunft gewähren ſoll. Das Gebäude 
wird mit Grundſtück und Einrichtung etwa 
100000 Mark koſten, für die Gemeinde 
Schulden in Höhe 
iſt, ein 


debatte gab es dann noch einem Kampf um 
das Gaslicht. Viel Glück ſcheinen die Podgorzer 
mit ihrer Gasanſtalt allerdings nicht gehabt 
zu haben. Alle Augenblick will das Gas 
nicht recht brennen, und um die Reinlich⸗ 
keit der Leitungen ſoll es auch übel beſtellt 
ſein. Kein Wunder, daß die Herren Gemeinde⸗ 
vertreter Grund zu bitteren Klagen hatten. 
Und aus der ſanften Klage wurde lauter, 
bitterer Zorn. Heflig platzten die Gemüter 
aufeinander und man ſagte ſich die Wahrheit 
— oder ſeine Anſicht — in einem Ton, der 
im Thorner Stadtverordnetenſaal, wo es be⸗ 
kanntlich zuweilen auch recht ſtürmiſch zugeht, 
von derſelben Ungeſchminktheit noch nicht ge⸗ 
hört wurde. Wir Thorner ſind doch beſſere 
Menſchen! 8 


Karte ſetzte und mit unbezwinglicher Ausdauer 
den Zielen ſeiner Sehnſucht nachſtrebte. 

In der wirren Gemeinſchaft der engliſchen 
Auswanderer, die alle damals von dem Durſt 
nach Gold ergriffen waren, war Seddon bald 
eine führende Perſönlichkeit. Betätigte er zu⸗ 
nächſt nur in ſeinem Lager fein organiſatoriſches 
Talent, ſo wandte ſich ſein Blick bald den 
allgemeinen Verhältniſſen zu, und er beſchloß, 
für die Sache feiner Gefährten einzutreten. Die 
Goldgräber brauchten damals dringend Abzugs⸗ 
gräben für die Felder, ohne die ihre Arbeit 
nicht erfolgreich ſein konnte. „Wählt mich ins 
Parlament,“ ſagte Seddon zu ihnen, „und ich 
will die Regierung zwingen, daß ſie Euch 
Gräben baut. Sie wählten ihn und er erzwang 
den Bau der Leitung. Als dann der ſehr beliebte 
Premierminiſter ſtarb, da wußte Seddon, der 
damals Minifter der öffentlichen Arbeiten war, 
ſeine Wahl als Premierminiſter durchzuſetzen 
und wurde am 1. Mai 1893 gewählt. Nun 
herrſchte „Dick Seddon“, mit dem ſo mancher 
alte Veteran der Goldfelder noch zuſammen 
gegraben hatte, als ungekrönter König in den 
fruchtbaren Landen der Inselgruppe. Manche 
Kämpfe hatte er zu beſtehen, die Oppofition 
regte ſich, aber wenn er auf der Rednerbühne 
erſchien, dann triumphierte er durch die 
ſchneidende Kraft ſeiner Rede und die Gewalt 
ſeiner Worte. Er war ein ausgezeichneter 
Redner, der beſte wohl, den die engliſche 
Politik beſaß. Unerſchöpflich, wie ein fort⸗ 
reißender Bergſtrom floßen die Worte aus 
ſeinem Munde; er ſchien ſelbſt berauſcht zu 
ſein von dem, was er ſprach, und er ſetzte 
die ganze Gewalt ſeiner Perſönlichkeit, die 
Wirkung eines begeiſterten und ſtarken 
Temperaments ein, ſodaß er überzeugen und 


ganz nettes 
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Zwiſchen uns und Podgorz liegt eben die 
Weichſel, und im Augenblicke iſt dieſe noch 
dazu beſonders breit! Das Hochwaſſer, das 
diesmal ſehr ſtark auftritt, rollt die alte Frage 
der Befeſtigung des Weichſelu fers 
an der Stadtſeite zwiſchen dem Finſtern⸗ und 
dem Brückentor wieder auf. Warum wird 
dieſe eigentlich nicht ausgeführt? Notwendig 
wäre ſie unbeſtreitbar, denn einmal fehlt es 
an geeigneten Ladeſtellen, und anderſeits wird 
bei jedem Hochwaſſer die Uferſtraße durch das 
Fortreißen von Erdmaſſen verſchmälert. Man 
denke nur an die gewaltigen Lücken, die in 
dieſem Frühjahr in das Ufer geriſſen 
wurden. Nun ſah die Stadt ein, daß 
es nicht ſo weiter gehen konnte, und 
ſtellte durch einen Weidenbelag noch gerade 
vor Eintritt des Hochwaſſers einen notdürftigen 
Uferſchutz her. Jetzt kommt aber die Strom⸗ 
bauverwaltung und inhibiert die weiteren Aus⸗ 
beſſerungs⸗ und Schutzarbeiten. Ebenſo ſoll 
ſich dieſe Behörde gegen eine Feſtlegung des 
Ufers in ſeinen alten Grenzen ablehnend ver⸗ 
halten! Warum? In Bürgerkreiſen verlautet, 
man wolle der Stadt gegenüber den Strom 
auf 350 Meter verbreitern, und zu dieſem 
Zwecke ſolle die ganze Uferſtraße zwiſchen dem 
Brücken⸗ und Finſtern Tor geopfert werden. 
Bemerkt ſei, daß das gefährdete Gelände 
Eigentum der Stadt iſt und ſeine Beſeitigung 
für Thorn unabſehbare Folgen haben würde. 
Oder ſoll etwa die Uferbahn und Straße 
über die Häuſer hinweggeführt werden? Daß 


ſich dieſen Gerüchten gegenüber in der Bürger⸗ 
ſchaft eine lebhafte Unruhe geltend macht, iſt 


wohl begreiflich. Es wäre daher dringend 
erwünſcht, daß unverzüglich Klarheit über den 
Stand der Dinge geſchaffen würde. Daß etwas 
Derartiges ſchwebt, erſcheint ſo gut wie ſicher, 
denn ſonſt wäre das Verhalten des Strombau⸗ 
fiskus unerklärlich. Jedenfalls haben wir 
das Vertrauen zu unſerer Stadtverwaltung, 
daß ſie den Kampf um die Uferſtraße, wenn 
er entbrennen ſollte, bis aufs äußerſte durch⸗ 
fechten wird. 


Amerikas reiche Müßiggänger. 


Der reichſte Mann der Welt, der Petroleum⸗ 
könig John D. Rockefeller, iſt jetzt zum erſten 
Mal in ſeinem Leben nach Europa gekommen, 
und die alte Welt hat alſo Gelegenheit, einen 
dieſer Milliardäre, von denen jo viel die Rede 
iſt, ſich aus der Nähe anzuſehen. Rockefeller 


bezwingen mußte. Dabei zeugten feine Reden 
von einer ausgebreiteten Bildung und genauen 
Kenntnis der Verhältniſſe, eine gewaltige 
geiſtige Leiſtung für einen Selfmademann, der 
kaum Leſen und ſchreiben konnte, als er das 
Feld ſeines Wirkens betrat, und der ſich durch 
eifriges Leſen und eine vorzügliche Beobachtung 
zu einem kenntnisreichen, hochgebildeten Manne 
aufſchwang. f 

Eine beſonders ſtarke Gegnerſchaft zeigte 
ſich gegen Seddon, als er im Burenkriege die 
Engländer durch Truppenſendungen unterſtützte. 
„Dazu ſind Sie gern bereit, unſere Söhne und 
Brüder in den Krieg zu ſchicken, damit die 
Buren auf ſie ſchießen,“ rief einer ſeiner 
Gegner im Parlament, „aber Sie ſelbſt —“, 
hier unterbrach ihn Seddon, der ſich ſchon 
denken konnte, was ſein Feind ſagen wollte, 
und rief mit blitzenden Augen: „Auch mein 
Sohn hat heut morgen ſein Leutnantspatent 
empfangen. Auch auf ihn werden die Buren 
ſchießen, und er ſoll mir nicht ohne Wunde 
zurückkehren.“ 


Willenskraft, Kühnheit und Ehrgeiz waren 
ſchon in der ganzen Erſcheinung Seddons 
ausgeprägt. Seine große ſchwere Geſtalt mit 
den breiten Schultern verriet Stärke und 
Zähigkeit. Seine ſtrengen, ſcharf gezeichneten 
Züge, der kurz gehaltene Bart, die durch⸗ 
dringenden Augen, alles zeigte einen unge⸗ 
wöhnlichen Mann an. Dabei aber war ihm 
doch eine gutmütige Einfachheit und eine 
leutſelige Derbheit eigen, die ihm ſtets die 
Herzen der Farmer, Goldgräber, Abenteurer 
und der anderen wilden Geſellen gewann, die 
u ſeinen Untertanen gehörten. In einer An⸗ 
ide erzählte er einmal, daß er all den 
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Zweites Blatt. 


kann als der Typus des amerikaniſchen 
9 gelten, der trotz ſeines Reich⸗ 
tums die Muße nicht kennt, ſondern die Laſt 
eines Rieſenbetriebes weiter trägt, und ſo 
pflegen wir uns ja auch gewöhnlich die ameri⸗ 
kaniſchen Multimillionäre vorzustellen. Daneben 
kommt aber auch im amerikaniſchen Leben 
ein neuer Typus auf, der des reichen Müßig⸗ 
gängers. Die wenigen Amerikaner, die früher 
ihren Beruf aufgaben, um von dem erworbenen 
oder ererbten Vermögen zu leben, ſchämten ſich 
gewiſſermaßen vor ihren Landsleuten und 
gingen ins Ausland; auch fanden ſie wohl 
nicht genügend Geſellſchaft, um ein müßiges 
Leben angenehm zu geſtalten. Heute brauchen 
ſie die Heimat nicht mehr zu verlaſſen, ſie 
finden genug Geſellſchafter zum Müßiggang 
und genug Gelegenheit zu Vergnügungen. 
Das beliebteſte Mittel, Geld auszugeben, bietet 
ſich dieſen reichen Müßiggängern durch das 
Automobil. Die Unkoſten wachſen hier ins 
Ungemeſſene; vor allem ſteigen die Summen, 
durch die man Schadenerſatzanſprüche befriedigen 
muß. „Ich bezahle alles“ — das iſt die 
ſtereotype Wendung, wenn ein folder Reicher 
durch die raſende Geſchwindigkeit ſeines Ge⸗ 
fährtes einen Unglücksfall verurſacht hat. 
Jagdfahrten ſind ſchon weniger beliebt, weil 
ſich nach den erſten, allerdings beträchtlichen 
Anſchaffungskoſten keine rechte Gelegenheit 
mehr bietet, zu zeigen, wieviel Geld man aus⸗ 
geben kann. Bei dieſem Zuge der Zeit haben 
auch die Winterkurorte in den vereinigten 
Staaten eine erſtaunliche Entwicklung erfahren. 
Früher war es etwas Beſonderes, wenn ein 
reicher Amerikaner ſich einen Aufenthalt in 
Newport, Long Branch oder Saratoga leiſtete. 
Jetzt genügt das nicht mehr, jetzt muß es 
Palm Beach in Florida ſein, wo man in 
den Luxushotels gut ebenſoviel Geld wie in 
New Pork ausgeben kann und wo ebenfalls 
die verſchwenderiſchen Toiletten zur Schau ge⸗ 
tragen werden. Kalifornien, Mexiko und die 
Bermudas-Injeln haben neuerdings auch ſolche 
Winterkurorte, die beſonders die reichen Leute 
anziehen, die noch keine Stellung in der Geſell⸗ 
ſchaft haben; denn hier bietet ſich ihnen am 
leichteſten die Möglichkeit, mit Perſonen zu⸗ 
ſammen zu kommen, deren Türen ihnen zu 
Hauſe verſchloſſen bleiben würden. Selbſt klei⸗ 
nere amerikaniſche Städte haben ihre Millio⸗ 
näre, die hier den Ton angeben. Die Frau 
des reichen Holzhändlers oder Fabrikanten ver⸗ 
leiht ihren Geſellſchaften eine bejondere Anzie⸗ 


Ehren, die ihm zuteil geworden ſeien, all 
dem Glanz und der Herrlichkeit, die mit ſeiner 
hohen Stellung verbunden ſei, doch das freie, 
an Gefahren und Abenteuern reiche Leben des 
Goldgräbers vorziehe, daß ihm die unge⸗ 
bundene Luſtigkeit kühnen Wagens lieber 
ſei als all die enge Konvention der Ge⸗ 
ſellſchaft. „Jetzt kann ich nicht mehr,“ ſo ſagte 
er wehmütig, „in meinem Schwalbenſchwanz 
und meinen feinen Lederſchuhen einen jo 
luſtigen Tanz wagen, wie ich ihn früher 
ausführte in meinem Schurzfell und meinen 
grobgenagelten Holzſchuhen.“ Ein begeiſtertes 
„Bravo, alter Dick“ lohnte dieſen Herzens⸗ 
erguß, der ſeinen Zuhörern ſo recht aus der 
Seele geſprochen war. „König Seddon“, wie 
ihn auf ſeine Macht eiferſüchtige Kritiker 
warnend nannten, blieb für ſeine Untertanen 
immer „Dick“, der mit allen in jovialer Weiſe 
verkehrte und dem es nicht darauf ankam, 
wenn er mit dem Prinzen von Wales redete, 
den hohen Herrn ſtehen zu laſſen und irgend 
einem Vorübergehenden mit einem lauten 
„Hallo, Jim“ die Hand zu ſchütteln. 

Seddon war ein glühender Imperialiſt und 
der Traum ſeines Lebens war es, alle die 
weiten Kolonien des britiſchen Reiches mit dem 
Mutterlande zu einem einzigen großen Reich 
zu vereinigen. Aber er iſt ſich in feinen 
ſpäteren Jahren darüber klar geworden, daß 
dieſes Endziel ſeines Wirkens ein Traum 
bleiben werde, und der energiſche Mann, der 
gewohnt war, alle ſeine Pläne durchzuſetzen, 
und deſſen ganzes Leben ein Aufſteigen zu 
höheren Erfolgen bedeutete, mußte ſich in 
dieſem wichtigen Punkte ſeiner Weltanſchauung 
zu einer ihm ſonſt fremden Reſignation ent⸗ 
ſchließen. 


hung durch das vorzügliche Menü, und alle 
andern würden ſich ſchamen, wenn ſie ihr Bei⸗ 
ſpiel nicht befolgen könnten. Wer das nicht 
oft genug tun kann, muß den Verſuch auf⸗ 
geben, eine Rolle in der Geſellſchaft zu ſpielen. 
Aber viele wollen ſich nicht mit ihren Er⸗ 
2 in der kleinen Stadt begnügen, ſie 
ſuchen ein größeres Feld zur Betätigung, 
und für fie it New York mit feinen großen 
Hotels, die jedem, der die fabelhaften Preiſe 
bezahlen kann, offen ſtehen, am verlockendſten. 
Gelingt es ihnen nicht, in die Geſellſchaft zu 
gelangen, jo bleibt ihnen immer als Aus⸗ 
gleich das glänzende öffentliche Leben der 
großen Stadt. Morgens, mittags und abends 
drängen ſie ſich dann in den Korridoren und 
Speiſeſälen der vornehmen Hotels. In keiner 
andern Stadt des Landes kann man ſo viele 
Amerikaner ſehen, deren Geld auf die ver⸗ 
ſchiedenſte Art in allen Teilen der Vereinigten 
Staaten „gemacht“ iſt und deren einziges Be⸗ 
mühen es bleibt, dieſes Geld möglichſt auf⸗ 
fällig auszugeben. In den Kunſtmuſeen der 
Stadt ſieht man dieſe neuen Millionäre ſelten, 
wohl aber beſuchen ſie gern das Theater und 
die Oper; denn dort ſieht man in den Logen 
viele elegante Leute, man wird geſehen und 
kann ſich bisweilen auch amüſieren 
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Ba herrſcht in den Dörfern Luceram und 
antosque im Departement der Alpes Mari⸗ 
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as Beſtehen von Staaten und bildete den 
„ruhenden Pol in der Erſcheinungen Flucht“. 
Jetzt erſt hat der oberſte Gerichtshof zu Nizza 
das ſalomoniſche Urteil gefällt, daß das ſtrittige 
Land zu gleichen Hälften zwiſchen den beiden 
Gemeinden geteilt werden ſolle. Die Koſten 
dieſes Monſtreprozeſſes belaufen ſich auf an⸗ 
nährend eine halbe Million Frank, während 
das Streitobjekt allerhöchſtens 10 000 Frank 
wert iſt. Zu der Unterbringung der während 
des Prozeſſes angeſammelten Akten dient ein 
altes verlaſſenes Schulhaus. Das Gewicht 
dieſer Maſſe von Pergamenten, die noch zier⸗ 
lich mit Schreibpinſel bemalt ſind, bis zu den 
mit Schreibmaſchine geſchriebenen Gerichtsmit⸗ 
teilungen aus unſerer Zeit beträgt mehr als 
16 000 Kilogramm. 

»Stenographie als Volksſchrift. 
Groß find die Erfolge, die die Stenographie 
bereits errungen hat, aber daran hat wohl 
noch kein Bewunderer der Kurzſchrift gedacht, 
daß ein ganzes Volk ſie als Schrift annehmen 
könnte. Dennoch iſt dies, wie „Good Words“ 
mitteilen, bei einem Indianerſtamm im Nord⸗ 
weſten von Kanada geſchehen. Ein franzöſiſcher 
Miſſionar hatte mehrere Jahre ſchon unter 
ihnen gewirkt, aber alle ſeine Verſuche, ſie 
leſen und ſchreiben zu lehren, waren vergeblich 
2 Da verfiel er auf den Gedanken, 

ie Indianer zunächſt mit der Stenographie 
bekannt zu machen; er wählte ein ihm ver⸗ 
trautes Syſtem aus und ging ans Werk. Er 
brachte die ſchwierige Kunſt zunächſt einigen 
intelligenten Männern des Stammes bei und 
ſchichte dieſe dann aus, die Stammesgenoſſen 
an den nun erworbenen Kenntniſſen teilnehmen 
5 laſſen. Nach einiger Zeit war die Kenntnis 
er Stenographie in der ganzen Kolonie weit 
verbreitet, und in den langen Winterabenden 
Inben die Knaben und Mädchen mit den 
ännern und Frauen zuſammen und alle 
mühten ſich, in die Geheimniſſe der Kurzſchrift 
einzudringen. Heute können alle Indianer 
diefer Gegend die ſtenographiſchen Zeichen 
ſchreiben und leſen und wiſſen auch in der 
Bibel und den Gebetbüchern ihre Andacht zu 
verrichten, die ihnen der Miſſionar in Steno⸗ 
aphie hat drucken laſſen. Die Neuigkeiten 
er Kolonie werden durch eine ebenfalls in 
Stenographie gedruckte Zeitung verbreitet. 

* Amerikaniſche Hoteldiebe. 
„Vielleicht zählt jede gute amerikaniſche 
Hausfrau unter ihren Bekannten zum mindeſten 
eine, die ſich rühmt, daß ſie ihren Tiſch voll⸗ 
ſtändig mit „Erinnerungen“ dechen kann, die 
aus den verſchiedenen Hotels ſtammen, in 
denen ſie logiert hat.“ Mit dieſer erſtaun⸗ 


Die Eeitipiele zul dem Hohentwiel. 
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An einer der intereſſanteſten hiſtoriſchen 
Stätten Deutſchlands finden zur Zeit Feſt⸗ 


ſpiele ſtatt, die dazu beſtimmt find, auf das 
patriotiſche Empfinden durch Hinweis auf die 
Zeiten der glänzenden Vergangenheit neu 
einzuwirken. Wohl wenige Stätten Deutſchlands 
können auf eine ſo lange und vor allem ſo 
wechſelvolle Geſchichte zurückblicken, wie 
gerade der Hohentwiel, den ſich Rudolf 


Lorenz, der Autor des Feſtſpieles, als den 


Hintergrund ſeiner Aufführung ausgeſucht hat. 
Wo einſt die Adler der römiſchen Legionen 
Raſt hielten, wo die wilden Scharen der 
Hunnen hauſten, bis die Alemannen ſie end⸗ 
gültig verjagten, wo die prächtige Hohen⸗ 
ſtauffenzeit einſt ihre herrlichſte Verkörperung 
fand, kurz, von den Zeiten des Eckehard bis 
zu denjenigen Schuberts, bleibt der Hohentwiel 


die Hochwarte, von der am freieſten der Blick 
in Deutſchlands ruhmreiche Vergangenheit 
ſchweifen kann. Gerade deshalb iſt dies der 
Ort, das Geſchenk, welches uns Rudolf Lorenz 
mit ſeinem packenden Rahmenſpiel „Unter der 
Reichsſturmfahne“ beſchert, in doppelt weihe⸗ 
voller Stimmung entgegenzunehmen. 500 
deutſche Männer haben in Anerkennung der 
patriotiſchen Beſtrebungen des Dichters ihm 
ihre Kräfte zur Durchführung ſeiner idealen 
Pläne zur Verfügung geſtellt, und ſo entrollt 
ſich täglich vor den Maſſen, die ſich in die 
Feſtſpielhalle drängen, dieſe feſſelnde Geſtaltung 
der Schickſale Konrads und Hildegards, welche 
Gelegenheit gibt, die Zeit des höchſten 
Glanzes des Hohentwiel aufs Neue vor den 
Zuſchauern erſtehen zu laſſen. 


lichen Tatsache eröffnet die engliſche Zeitſchrift eifrig befliſſen geweſen ſein, alle Wünſche der 


„Good Houſekeeping“ eine Betrachtung über 
die außerordentliche Zunahme der Hoteldieb⸗ 
ſtähle in Amerika. Die Dame, die ſich ſo 
ſtolz ihrer Behendigkelt im Mitnehmen von 
allerlei Tiſchgeräten rühmt, würde aufs tiefſte 
verletzt ſein, wenn ſich jemand erdreiſten ſollte, 
ſie eine Diebin zu nennen. Wenn ſie ſich aber 
den Wert der allmählich entwendeten Dinge 
in bar Geld umrechnen würde, ſo käme eine 
ganz anſtändige Summe heraus, die ſie nie 
und nimmer in barer Münze mitgehen heißen 
würde. Mit der Unlogik der Frau erſcheint 
ihr das allmähliche Sichaneignen kleiner Wert⸗ 
ſachen nicht ſtraffällig, während ſie den Diebſtahl 
einer gleichen Geldſumme auf einmal hart 
verurteilen würde. Die amerikaniſchen Hoteliers 
aber erleiden durch dieſe langſam zur Manie 
geſteigerte Angewohnheit beträchtliche Verluſte. 
Die Unſitte, aus Hotels allerlei beiſeite zu 
ſchaffen, begann ganz harmloſer Weiſe mit 
dem Sammeln von Menukarten, die ſich die 
Eigentümer wohl mitnahmen, um an alle die 
verſpeiſten guten Dinge eine Erinnerung zu 
haben. Jetzt aber hat das Stehlen in Hotels 
eine ſolche Ausdehnung angenommen, daß 
nichts mehr ſicher iſt. Einige Vorfälle der 
letzten Zeit mögen als Beweis dafür dienen. 
Nach einem großen Bankett wurde konitatiert, 
daß kaum die Hälfte der Löffel, die bei dem 
Kaffee nach dem Diner mit den Taſſen gereicht 
worden waren, in die Küche zurückkehrten, und 
auch eine beträchtliche Anzahl von Taſſen 
fehlte. Dieſe niedlichen kleinen Kaffeetaſſen 
ſind beſonders beliebte Trophäen, die man aus 
den Hotels heimbringt. In einem Hotel ver⸗ 
ſchwanden 15 Dutzend ſolcher Taſſen von 
einem beſtimmten Muſter innerhalb dreier 
Monate, und dabei hatten die Kellner noch 
ſehr aufgepaßt. Aber das ſind nur Kleinig⸗ 


keiten. Bedenklicher jedoch iſt es, daß wert⸗ 


volle ſilberne Sahnenkannen, Zuckerdoſen uſw. 
verſchwinden, und daß die amerikaniſchen 
Gaſtwirte erklären, ſie müßten eigentlich jedes 
wertvollere Stück mit einer Kette am Tiſch 
befeſtigen, wie es in alten Zeiten mit wert⸗ 
vollen Büchern geſchah, die an ihren Ständer 
feſtgeſchmiedet waren. Ein Paar, das kürzlich 
in einem Reſtaurant dinierte, wurde dabei 
beobachtet, wie es eine große ſilberne Zucker⸗ 
doſe verſchwinden ließ. Als es dann zum 
Bezahlen kam, wurde ihnen in höllichſter 
Weiſe bedeutet, daß auch die Zuckerdoſe auf 
Rechnung geſetzt werden müßte. Natürlich 
waren beide auf das höchſte entrüſtet. „Ich 
laubte,“ ſagte der Oberkellner, „es läge 
hnen nichts daran, daß die Oeffentlichkeit 
davon erführe“; dann wandte er ihnen den 
Rücken und ging fort. Als er wiederkam, 
16 die Zuckerdoſe wieder ruhig auf dem 
ein 


*Intime Einzelheiten aus 
Königin Viktorias Brautzeit 


weiß ein amerikaniſches Blatt mitzuteilen. 


König Alfons ſoll als zärtlicher Bräutigam 


jungen Prinzeſſin zu befriedigen. Nun hatte 
Ena eine nich tgeringe Furcht vor den ſchreckli⸗ 
chen Formalitäten und Etiketten, durch die ja der 
ſpaniſche Hof wie kein anderer ausgezeichnet 
wird. Alfons ſuchte ſie möglichſt zu begütigen 
und verſprach ihr, alle Zeremonien tunlichſt 
einzuſchränken, ſodaß ſie ganz bequem würde 
leben können. Die regierende Königin von 
Spanien iſt von 240 Hofdamen umgeben, von 
denen 18 jeden Augenblick zu ihrer Verfügung 
ſein müſſen. Als die Prinzeſſin klagte, daß 
ſie alſo niemals würde allein ſein können, er⸗ 
klärte Alfons, daß die dienſthabenden Hofdamen 
nicht immer um die Königin ſein ſollten, ſondern 
nur auf ihren Ruf erſcheinen würden. Ebenſo 
ſchreibt die Hofetikette vor, daß eine ſpaniſche 
Königin niemals tanzen ſoll, höchſtens nur in 
einer feierlichen Hofquadrille. Nun iſt aber 
die jetzige Königin eine leidenſchaftliche Walzer⸗ 
tänzerin und hat ſich daher ſchon von ihrem 
Bräutigam das feſte Verſprechen geben laſſen, 
daß ſie Walzer tanzen darf, ſoviel ſie will. 
Die Fürſorge des Königs für ſeine Braut ſoll 
ſich bis auf die kleinſten Einzelheiten erſtreckt 
haben; ſelbſt die Diplomatie iſt dabei mit manch 
ſeltſamen Aufträgen bedacht worden. Der 
ſpaniſche Geſandte in England, der ſich auf 
weibliche Toilette wohl nicht ſchlechter verſtehen 
mußte als auf die Geheimniſſe der Staatskunſt, 
hat direkt bisweilen das Amt eines „Schönheits⸗ 
doktors“ auf ſich genommen. So nahm er ſich 
eines Tages die Kühnheit, in Erfüllung einer 
hohen diplomatiſchen Miſſion die Prinzeſſin 
beiläufig zu fragen, wo ſie ihre Korſetts kaufe. 
Ena verſtand den Humor der Frage, lachte 
herzlich und erzählte dem Spanier, daß ſie ihre 
Korſetts in einem einfachen Laden in Kenſington 
kaufe und als ſparſame Rechnerin nicht mehr 
als 60 Cents für eins ausgebe. Sogleich te⸗ 
legraphierte der Geſandte nach Paris an eine 
berühmte Korſettfirma und ließ einen Sach⸗ 
kundigen kommen, der der Prinzeſſin für ein 
faſhionables Korſett Maß nehmen ſollte. 
Dieſe mit ihrer Toilette vorgenommene Ver⸗ 
änderung war für das Aeußere Enas ſehr 
vorteilhaft; ſie erhielt dadurch eine viel ele⸗ 
gantere, biegſamere Figur. Der Geſandte 
aber hatte ſeine Miſſion zur höchſten Zufrieden⸗ 
heit ſeines Souveräns erfüllt. 
Q 
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Nachdruck verboten. 
„Die Fahrkartenſteuer!“ 

Von allen Steuern auf der Welt — iſt es be 
fonders eine, — die vielen Leuten nicht gefällt, — 
denn fie ift keine kleine! — Sie greift den guten 
Bürgersmann — fürnehmlich auf der Reiſe an — und 
ſchwächt den nervus rerum — macht er nicht ſchleunigſt 
„kehr⸗ um“! — — Fahrkartenfteuer heißt man fie, — 
vom Reichstag jüngſt beſchloſſen, — der Reiſe⸗Onkel 
liebt ſie nie, — ihn hat ſie ſehr verdroſſen! — doch 
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fie ift da und ergo muß — fie heilen ihren Obolus, 
— man muß fie honoriren — trotz allem Raifonniren! 
— — Der Mann, der in Geſchäften reift — iſt künftig 
gar kein Prahler, — wenn er mit Stolz ſich ſelber 
preiſt — als beſten Steuerzahler! — Naturgemäß und 
ſicherlich — vermehren ſeine Speſen ſich — die ſchlägt 
er auf die Waren — wie man ſchon oft erfahren! — — 
Auch wer Vergnügungsfahrten macht — und ſind ſie 
noch Jo teuer — ruft: Ei, wer hätte das gedacht — 
zum Fahrpreis noch die Steuer! — Das überſchreitet 
den Etat — was macht ein kluger Hausherr da? — 
Nun, man fährt kürz're Strecken, — die Differenz zu 


decken! — — Wer ſparſam ift und rechnen kann — 
wird bald den Ausweg finden, — er ſieht die Steuer 
roſig an — und ſeine Sorgen ſchwinden, — Sein 
Antlitz hat ſich aufgeklärt — weil er 'ne Klaſſe tiefer 
fährt; — mit ſonnigem Gemüte — ſitzt er in „vierter“ 
Güte! — — Sparſamer aber noch iſt der, — dem 


Reiſeluſt vergangen, — er ſpricht zu Muttern: Sieh 
nur her, wie hier die Fluren prangen! — Wir 
fliegen nur per pedes aus, — da kommt man abends 
hübſch nach Haus — ſo lebt man gar nicht teuer — 
ſpart Fahrgeld ſamt der Steuer! — — Doch wer es 
kann und wer es mag, — der ſoll ſein Geld nicht 
ſchonen — der möge opfern nach und nach — viel 
ſchöne Doppelkronen! — der ſingt: So hab ich's recht 
getan, — Ich fahre auf der Eiſenbahn — als Patriot, 
als treuer, — und zahle meine Steuer! — — Jedoch 
die allerſchönſte Fahrt — hat doch der Volksvertreter 
— Er ſtreicht ſich ſchmunzelnd ſeinen Bart — nach 
erſter Klaſſe ſpäht er! — So oft - er will, wohin es jet 
— Ein „M. d. R.“ fährt immer frei, — ihm 
wird kein Schmerzbereiter — die Reiſeluſt! — — 
Ernſt Heiter. 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 15. Juni. 
(Ohne Gewähr.) 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mark per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 


Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm 
mländiſch rot 728 Gr. 171 Mk. ber. 


Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 Gr. 
Normalgewicht inländiſch grobkörnig 714 Gr. 
143 Mk. bez 

Gerſte per Tonne von 1000 Ailogr. 
tranſito große 638 Gr. 1091/, Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogr. Weizen⸗ 7,80 7,90 Mk. bez. 
Roggen⸗ 9,15 9,30 Mk. bez. 


Rohzucker. Tendenz: ſtetig. Rendement 880 franko 
Neufahrwaſſer 8,17½ Mk. inkl. Sack bez. 


Magdeburg, 15. Juni. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Grad ohne Sack 8,00 —8,17½. Nachprodukte, 
75 Grad ohne Sack 6,20 6,35. Stimmung: Stetig. 
Brodraffinade 1 ohne Faß 18,00 — 18,25. Kriſtallzucker 
1 mit Sack , ,. Gem. R ade mit Sack 
17,50 —-17,87!/. Gem. Melis mit Sack 17.28 — 17,371), 
Stimmung: Stetig. hzucker 1. Produktion 
frei — —— per Juni 16,55 Gd., 16,6 x 
per Juli 16, „ 16,70 Br., per Auguſt 16,80 Gd. 
16,85 Br., per September 16,85 d., 16.95 Br., per 
Oktober- Dezember 17,15 Gd., 17,25 Br. Ruhig. Wochen⸗ 
umſatz: 217000 Zentner. 

Köln, 15. Juni. Rüböl loko 55,00, per Oktober 56, —. 
Wetter: Regen. 


Hamburg, 15. Juni, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produktion Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Juni 16,55, per Juli 16,60, per Auguft 
16,85, per Oktober 17,10, per Dezember 17,20, per 
März 17,50 Ruhig. 

Hamburg, 15. Juni, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per per September 36¼ Gd., per 
Dezember 36¾ Gd., per März 37¼ Gd., per 
Mai 37 Gd., Stetig. 


M „Zacherlin“ 
Muerreitt! Nur io Blalden! Bist in der Düker 


In Thorn bei den Herren: Anders & Co., Brückenſtr. 
18, M. Baralkiewicz, Hugo Clans, Drog., Adolf 
Maiers’s Ww. und Paul Weber. 
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A Were natürlicher 
ER älkalischer SAL) ERBRUNN) 


= it. Porter 
BARCLAY, PERKINS & Ca. 


ns. org. echte Porterbier ist n. m. une 
@ohnia-Marke, gesetzl. geschützten Etiquett zu haben 


SSE 


Die Münchner 
„BUGEND“ 


Ist unbestritten gie vielseitigste, 
interesgonteste und aktuellste 
Chronik des zeitgenössischen 


Kulturlebei d in Anbetracht 
Preis vierteljährlich (13 Kum- ee 


mern) lo Deutschland 4 Mark, 
Im Ausland mit Porto 6 Mark. 


ihres reiohen farbigen Kunst- 
schmuokes die billigste aller 
ülustr. WochonschriftenderWeolt, 
Einzelne Nummer 
35 Pfg. 


In allen Buchhandlungen und 3eitungskiosken, auf allen 
Bahnhöfen zu haben .. 


Probenummer gratis durch den 


Derlag der »JUGEND« in München 


(Färbergraben 24). 


DDD DDO SSS EE EE 


— Probeband — 
50 Pfg. (excl. Porto). 


Auktion 


der Seglerstrasse Nr. 24. 
Wegen Aufgabe des Geſchäfts 
und Räumung des Ladens, bin ich 
don Herrn Max Cohn, Seglerſtr. 24, 
eauftragt, am 


Dienstag, den 19. Juni, 
vormittags 10 Uhr 

und folgende Tage in ſeinem Laden 
n ganzen Vorrat an 
lleders und anderen Koffern, 
Sonnenichirme, Portemonnaies, 
Reiletalchen, Shemiletts, Kragen, 
Oberhemden, Bandichuhen, Rrus 
watten,Spazieritöcken, CTalchen⸗ 
tüchern, Strümpfen u. verfcied. 
anderen Waren, jowie d. Iradenz 
Einrichtung 

meiſtbietend zu verſteigern. 
Die Gegenſtände ſind neu und 

können dort beſichtigt werden. 


Julius Hirschberg, 
Auktionator, Culmerſtr. 22. 


Bekanntmachung. 


Ein in ſämtlichen Bureauarbeiten 
wie auf der Bauſtelle erfahrener, 
zuverläſſiger 


Bautechniker 
wird zu ſofort oder zum 1. Juli 
geſucht. Dem Bewerbungsgeſuch 
ſind ſelbſtgeſchriebener Lebenslauf 
und Zeugnisabſchriften mit Angabe 
der Gehaltsanſprüche beizufügen. 
Thorn, den 14. Juni 1906. 


Der Magiſtrat. 


ese e Ba 

Aypolbeker-aplal, 
Bank: und Privatgelder 
vermittelt 


Kari Neuber, Baderſtr. 26. W 


77. arte er Scan. Veen 
Darlehn auf Möbel, Wirtſchaft ufw. 
gibt Selbſtgeber ohne unnötige Vor 
auszahlung. Unger, Berlin, 
Gubenerſtraße 46. Rückporto. 


FTTTTTTTTTTTT 
Geld Harteben, ſtreng reell, 5 %, 

Ratenrückz. Selbſtg. Rückp. 
Diessner, Berlin 57, Nitterſtr. 25. 


e Set gew. ſich. Leuten jed. 
Stand. Geld kredite. Kul. Bed. Ratenz. 
Gerichtlich nachgew. d. hunderte von 
Geſchäften in kurzer Zeit gemacht. 
* a Dankſchreib 
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kauft zu P 
F. Feibusch, Brücenft. 14 l. 
Fröbel - Oberlin - Institut: 


aushaltungs- Schule 
und Lehranstait 
für den herrſchaftlichen Hausdienſt 
Berlin, Wilhelmstraße 10. 


Neue Kurſe für ſchulentwachſene 
Töchter beginnen an jedem 1. und 
15. d. Mts. 


e) als fein. Hausmädchen, 3 Mon. 
Nach beendetem Kurſus ſofort 
Stellung in gutem Herrſchaftshauſe. 

Für Auswärtige, gute, billige 
Penſion im Schulhauſe. 

Auch finden ſtelleſuchende Fräu⸗ 
lein und Mädchen jederzeit billige 

ufnahme und koftenlofeStellungs: 

ermittlung. 

Proſpekte verſendet gratis die 
Vorfteherin Fr. Fr. Kärst, Berlin 80, 

ilhelmſtraße 10 


I EEE EEE . NER ) 
 Phofographisches Atelier 
| Kruse & Garstensen 

Schloßſtr. 14, 
gegenüber dem Schützengarten. 

Aufnahmen auch nach Eintritt 

der Dunkelheit bei elentriſchem 

Licht, vermittelft neueſter elektri⸗ 

2 ſcher Beleuchtung. 
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Sch onendſte Behandlung. 
— sa 
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Fran Margarete Fehlauer, 


Seglerſtraße 29. 
Gebiſſe, einzelne Zähne, 
ſowie ſämtliche Plomben 
arbeite bei weitgehendſter 

Garantie. 
Zahnziehen, Nervtötung 
ſchmerzlos. 
Anderungen alter, nicht 
ſitzender Gebiſſe, ſowie 
Reparaturen werden ſofort 
erledigt. 
Teilzahlungen geſtattet. 


Billigſte Preiſe. 


ö Gut mol. Zim., m. aucho enſ. 
zu haben. Srüßenfir 16 Ye r 


en. Schlevogt, | 


 AltesGoldu.Sitber |; 


Ihorner Nonservalorlum der Musik 
see. Kfm in char, . 


Unterrichtsfächer: Klavier, Sologesang (inkl. Dekla- 
mation u, italienischer Sprache), Violine, Cello, Orgel 
u.Harmonium, Flöte, Harmonie- u.Kompositionslehre, 
Ensemblespiel u. Chorgesang. Vorzügl. Lehrkräfte 
sind für die einzelnen Fächer bereits gewonnen. Honorar 
8, 14 u. 18 Mk. monatl. (Vorschule für Anfänger 6 Mk.) 


Anmeldungen nehmen die Unterzeichneten entgegen. 


& Fran v. Treskow, geb. Hanckwitz. Fritz Char, Königl. Musikdirektor. f 


Sterbekaſſe 


für ehemalige Krieger und Waffengefährten, 
ſowie deren Frauen, Kinder und ſonſtigen Angehörigen, über ganz 
Preußen verbreitet, ſucht ür Thorn u. Umgegend einen rührigen, 


enorsischen Bevollmächtigten 


gegen außergewöhnlich hohe Bezüge. Leichtes Arbeiten, brillante Finanz⸗ 
lage, hohe Dividenden, pro 1906 wurden 25 bis 50 Prozent der Beiträge 
gewährt. Kautionsfähige Herren mit guten Referenzen, welche möglichſt 
ſchon im Verſicherungsfach mit Erfolg tätig waren, wollen ſich bei dem 
Vorſtande, Spandau, Neuendorferstrasse 76 melden. 


Empfehle mein reichhaltiges Lager in 


weissen, farbigen und majolika 


Rachelöfen 


zu billigſten Preiſen. 
Uebernehme auch die Lieferung und das Setzen von Oefen für ganze 
Neubauten unter Zuſicherung ſachgemäßer Ausführung durch meinen Werk⸗ 


führer, einen geprüften Töpfermeiſter. 
d. Immanns, Baugeschäft. 


Aufruf! 


Mit der ſteigenden und im geſundheitlichen und volkswirtſchaftlichen Intereſſe noch weit mehr zu 
ſteigernden Zunahme des Obſtverbrauches und der dementſprechend ſich mehrenden Einfuhr fremden Obſtes, die 
ch auf etwa 60 Millionen Mark jährlich beläuft, hat ſich mehr und mehr die Erkenntnis Bahn gebrochen, daß 
Deutſchland ſelbſt aus eigener Kraft und zu eigenem Gewinn hervorbringen kann, was es jetzt aus dem Aus⸗ 
lande, namentlich Böhmen und Amerika bezieht. 

Wie weite Teile Deutſchlands, ſo iſt auch die Provinz Weſtpreußen in hervorragender Weiſe für den 
Obſtbau geeignet. 

An Obſtbau hat es denn auch bisher in Weſtpreußen nicht gefehlt — in früheren Zeiten noch weniger 
als jetzt: wohl aber an einem rationellen und planmäßigen Betriebe, der die Vorbedingung für lohnende Ver⸗ 
wertung iſt. a Mit einer ſolchen würde zugleich eine bodenſtändige Induſtrie ins Leben gerufen werden. 

Die Unterzeichneten ſind zuſammengetreten, um in Thorn eine Verwertungsſtelle zu 
ſchaffen, die dem Obſt⸗ etc. Bau, ob er im großen oder im kleinen betrieben wird, durch 
Friſchverkauf, Saft, Marmeladen⸗ und Konſerven⸗Fabrikation, einen geſicherten 
Abſatz Ihaffen ſoll. 

Unſere Beſtrebungen erfreuen ſich der förderlichſten Unterſtützung von ſeiten der namentlich auch zur 
Förderung des Obſtbaues gegründeten Königlichen Gärtnerlehranſtalt Dahlem bei Steglitz, ſowie des ebenfalls 
neu gegründeten „Volkswirtſchaftlichen Vereins zur Förderung der Obſt⸗ und Gemüſe⸗Verwertung in Deutſchland“ 
zu Berlin, dem faſt alle Behörden der meiſten deutſchen Staaten angehören; von ſeiten des Herrn Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſters iſt uns eine ſehr weſentliche Beihilfe zu den Anlagekoften in Ausſicht geſtellt. 

Um zunächſt durch eigene Produktion die Vorbedingung für die geplante Verwertungsſtelle zu ſchaffen, 
haben wir von der Stadt Thorn ein für den Anbau von Obſt und dergl. vorzüglich geeignetes, zum ſtädtiſchen 
Gute Weißhof gehöriges Gelände im Umfange von 50 Morgen auf 50 Jahre gepachtet — auf 10 Jahre pachtfrei, 
dann gegen einen Pachtzins von Mk. 6 — per Morgen. 

Ein von der Königlichen Gärtnerlehranſtalt Dahlem uns empfohlener Obergärtner iſt ſeit dem 1. April 
d. Is. angeſtellt. 300 Apfelbäume in vier nach dem für die Provinz Weſtpreußen aufgeſtelltem Normal⸗ 
Sortiment des Provinzial⸗Obſtbau⸗Vereins ausgewählten Sorten ſind angepflanzt und haben gut angenommen. 

Das Unternehmen, das in erſter Linie ein gemeinnütziges, aber damit zugleich ein Beweis der 
Rentabilität ſein joll, ſoll auf dem Wege der „Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht“ weitergeführt werden, 
mit einem Kapital von Mk. 50.000.— und Anteilſcheinen von Mk. 100.—. Die Haftpflicht fol auf Mk. 100.— 
für jeden erworbenen Geſchäftsanteil beſchränkt ſein. \ 

Von einem Freunde des Unternehmens find bereits Mk. 5000.— gewährleiſtet. 

Beitrittserklärungen mit Angabe der Zahl der gewünſchten Geſchäftsanteile à 100 Mk. bitten wir, 
möglichſt umgehend an den mitunterzeichneten Pfarrer Stachowitz⸗Thorn einzuſenden und entweder 
dieſen oder Herrn Landrat Dr. Meiſter⸗Thorn mit dem Rechte der Subſtitution zu bevollmächtigen, für den Bei⸗ 
tretenden die Beitrittserklärung abzugeben, die Genoſſenſchaftsſatzungen feſtzuſetzen und die gewünſchten 
Geſchäftsanteile zu zeichnen. 


Thorn, im Mai 1906. 


Asch Berendes-Culmjee Dietrich M. D. 2. 
Bankdirektor. Direktor der Zuckerfabrik. Präſident der Handelskammer. 
Stei b Guksch 
Dommes - Morczyn. ee erg Kaufmann, Guenther-Rudak. 
Hintze Dr. Kersten Adolf Kittler 
Vorſitzender des Gartenbau⸗Vereins. Oberbürgermeiſter. Kaufmann. 
Dr. Meister Rawitzki Stachowitz 
Landrat. Vize - Präfident der Handelskammer. Pfarrer. 
Wegner-Ojtaszewo 


Voigt 
Fritz Ulmer-Doder. Syndikus der Handelskammer. Dekonomierat. 


——— Meinhandlung. 


Fahrräder 


25 


2 


mit e 
Patent-Doppelglockenlaner, 
Patent-Innenbremse 


und zahlreichen anderen Ver⸗ 
beſſerungen empf. zu billigen 
Preiſen. 5 


2 f 
| 


m. Juli ab 


* 5 nn sich Bnser Geschäftslokal 


Gebr. Casper 


Drei Kronen-Schokolade, / Kilo Mk. 3.— 


STOILWERCK 


A. Irmer, W. Bi. | en se nen 


dorbad Schönfliess B. M: z 


Moor-, Fichtennadel-, Sol-, kohlene. u. elektr. Bäder. Glänzende 


Erfolge bei Rheumatismus, Gicht, Ischias, Neuralzie, Kon- 
traktur., Nerv.- u. Frauenleid. Preise äusserst 1 Volle 
"a 


Pension 8-4M. Zimm. 1—2 M. Eröffn. Anfang Mai. Fahrt v. 
Stettin 1/,, v. Berlin ca. 8 Std. Prosp. frei d. d. Badedirektion 


WER” Keine Trunksucıt mehr, “ug 
pulver wird gratis geschickt. 
Kann in Kaflee, Chee, Essen oder Spiri, 


gegeben werden, ohne dass der Trinker es zu 
wissen braucht. 


COZAPULVER ist mehr wert, wie alle Reden 
der Welt über Enthaltsamkeit, denn es erzielt die 
wunderbare Wirkung, dass die Spirituosen dem 
Trinker widrig vorkommen. COZA wirkt so still 
und sicher, dass Frau, Schwester oder Tochter ihm 
dasselbe ohne sein Mitwissen geben kann und ohne 
dass er zu wissen braucht, was seine Besserung 
verursacht hat, 

COZA hat Tausende von Familien wieder ver- 
söhnt, hat von Schande und Unehre Tausende von 
Männern gerettet, welche nachher kräftige Mit- 
bürger und tüchtige Geschäftsleute geworden sind, 
Es hat manchen jungen Mann auf den rechten 
Weg zum Glück geführt und das Leben vieler Menschen um mehrere 
Jahre verlängert. 

Das Institut, welches das echte COZAPULVER besitzt, sendet 
an diejenigen, die es verlangen, eine Probe gratis. Es wird als ganz 


| unschädlich garantiert. 
7 COZA INSTITUTE 
(Dept. 1951 
62, Chancery Lane, 
London W. C. (England). 


Meine Grunditücke 


Thorn, Bromb.⸗Vorſtadt 76/78, mit 
großem Garten u. 2 Bauplätzen gut 
verz., herrliche Lage, bin ich willens, 
billig zu verkaufen. 

Hugo Werk, Bromberg, Rinkauerſtr. 7. 


Bauplatz mil baten. 


ungefähr 600 bis 1000 D-Meter, 
in nächſter Nähe der Stadt zu 
kaufen geſucht. 

Gefl. Angebote unter B. 34 
Hauptpoſtlagernd erbeten. 


Baderitraße Nr. 1 


ift die Parterre⸗Wohnung, beſteh. 

aus 7 Zimmern mit reichlichem Zus 

behör zum 1. Oktober cr. zu verm. 
Paul Engler. 


8— 0 
No. 1951. 
Schneiden Sie diesen Koupon 
aus, u. schicken denselben noch 
heute an das Institut, 
Brieſe sind mit 20 Pf. zu frank. 


Einige Tãfeſchen gute reine Schokolade, während 
der Berufsarbeit genoffen, ftärken und er⸗ 
friſchen überraſchend ſchnell Körper und Geiſt. 


Grundstück °% 


1 2 Grabdenkmal = F. abrik mit vielen Bauſtellen preiswert Wohnung 
Wilhelm Zieike, Ferniprecher 257. — Ferniprecher 257. Aust ya Kane Sera rer Dr. med. 2 
rn, Kirchh ofſtr. . t 8, iſt zum 1. 
Sahrradhamdlung, Grabdenkmäler ide et. früher 
ARE LEER ek eee Grabkaiten Ein kaden zu vermieten. 
it angtenzender Wohnung ift von 
Grab itter ſofort zu vermieten. Emil Golemblewskl. 
Magenleidenden Auch a Teilzahlungen. Hermann Dann. 
ie Koeln 1 4 gern und Sanditeins, Marmors, Sranits, Kunite 
; 0 = 1 
e ee e m iteins und Zementarbeiten. 1 Wohnung Eine Wohnung, 


Ir 


Verdauungsbeſchwerden geholfen 


1 in eppenstufen, Bandekorationen etc. 3. Etage von 4 Zimmern n. Zubehör | 2. Etage, 3 Zimmer, Küche und 
t. A. Hoock, Lehrerin, S . 1 5 1. Juli d. Js. i 
Haufen, dei Grankfart . . ben HlT-Flüricungen für Bäckerei, Fleischerei und Friseure, I . Te >> S4 tete. 12 l I Busener per Tom, preismert zu 


darunter Hemden, Jacken u. 
Beinkleider, Wert bis 2.25 Mk., 
jetzt 


eee, 87 Pfg. 
„ 29 Pfg. 
85 Pfg. 
38 
3 Pfg. 


Damen-Wäsch 
Kinder-Wäsche ...... 
Wirtschafts-Schürze 
Tändel-Schürze 


Wert bis 2.25, 
jetzt das Stück 


Wert bis 1.25 
jetzt das Stück 


N 
. 
n 
Din, 
* . 
IR 
pr 4 
1 * 


SIR 


Erich Müller Nachf. Sachrupnen 
Breitestrasse 4. — Breitestrasse 4. g e | 
Spezialgeschäft Dachkitt 


für empfiehlt biligft 
Gummistoffe, Wachs- und Ledertuche, Tischdecken f 
— und Tischläufer, Wandschoner, Auflegesioffe, — Galt Kieemann, 


ar Fernfprecherl 2 
5 Vorgezeichnete A 
Kinder- Kleidchen und =Schürzen F 
empfiehlt 


A. Petersilge, nr, 


reisen 


Adam Opel, Rüsselsheim a. Main. 


0 peldb 


ahrräder-, 


Fahrräder 


Erstkla si g 3 Goldene Medaille 
Fabrikat. Paris 1900. 
Ewald Peting, Thorn. 


und Motorwagen-Fabrik. 


Das beste und meist gekaufte Fahrrad heisst I — 
Brennabor. 


Über 12 000 


Maschinen wurden im verflossenen 
Jahre verkauft. hl 
Dieser Umsatz wurde auch nicht 
annähernd mit anderen Marken 
europäischer Herkunft erzielt. 11 
Kataloge umsonst und postfreil M 


Brennabor-Werke, Brandenburg a.H. | 


8 II 
\ + Grösstes Schuhwaren Baus + 


N feinste Schultiwaren f 


Eulmerstr. 5 4 5. Bittmann Eulmerstr. 5 


Vertreter: 


Oscar Klammer, Thorn 3. 


57 F. EN MEY ER * 
1 n DE . Mr 
Ir. 
In 5 
Bo Ki PR) 
1 dan * 
1 n 0 42 Kan 

0 I 4 

Ne * 70 AN 


“ PutzExtract Extract 


Fahrräder, 


ektrikhe Ki 


Metall-Putzmittel. \ 


Die grossen, nur einmal im Jahre stattfindenden 


Mun Montag, den 18. Juni 


Ringelsotken u. Kinderstrümple 
Weisse Taschentücher , Da. 
Wachsiuch-Resie 
Korsetts wer vis 1.25 Mk, jetzt 
Handtücher 48 110 cu zr0ss, sehr preisvert, d. Stück 38 


-USUJHOSBWURN EI 


Nach beendeter Inventur haben wir grosse Posten Waren zu sehr billigen Preisen zum Verkauf 
gestellt. Nur so lange der Vorrat reicht, bringen wir am ersten Ausverkaufstage: 


Paar 


Er et Be 


Meter 


line NT ve 


Wert bis 


2.50 Mark,, 
Knaben-Waschblusen e a si= . 25 


An Wiederverkäufer wird von den hier angeführten Waren nichts abgegeben! 


TEhaus rich 1 & Co. | 


Dr-Thompson’s 
Seifenpulver 


ist 


Marke” Schwan 
das 


Altbewährter klimatischer Kur- u. 


Den geehrten Herrſchaften von 
WMorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Balanterte: 
merkjtatt. Anfertigung von Eins 
a von den l bis zu 

eleganteſten, ſowie An ertigung 
gen, Dreisverze Hni ſſen. 
ehe 2 und Mützen⸗ 


teln jeder A 
alle Preiſe. Saen . 
Prompte Bedi 
„ 


W. 1 „„Kuezkewski, 
— 16, Hei 13x. 16, Hof 13 


KRorselts 


in den neueſten Fagons 
zu den billigſten Preiſen 


8. Landsberger, 


Seiligegeiſtſtraße 18. 


Nähmaschinen 


Hocharmige für 50 Mk. 
kei 2 en 3 jähr. Gar. 
Köhler⸗Rähmaſchinen, 
ler's V. , ach 
r's vor- u w. 
zu den billigjten pe 
S. Landsberger, ruße ig. 
Teilzahlungen von monatl. 6 Mk. an. 
Reparaturen ſauber und billig. 
mit Kaffee. 
Möbl, Zimmer 5. er miele 
Seglerſtr. 7 I, Berzberg. 


in sortierten Grössen, das 


in 85 und 100 em breit, per 70 


beste. 


Zu haben {in Auen besseren Geschäften, 


Bad Charlöltenbr 


Badeort, 476 bis 544 m. — — 
Mineral-, Kohlensäure-, Fichtennadel-, Moor-, elektrische Licht. u ler 
zellen · Bäder. Fangobehandlung. Grosser Duscheraum. Inhalatorium. 


2 


ung /sch 


Kalt, 
Zement, 
Eyps, 
Theer, 
Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtſtiſte, 
Baubeſchlãge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 


Horsehafliche Wohnung 


6 Zimmer, Kabinett und Zubehör 
Altſtädt. Markt 5, 3. Etage zum 
1. Oktober zu vermieten. Zu er⸗ 
fragen I. Etage. 

Marcus Honius 6. m. b. H. 
—— 


2. Etage, 3 Zimmer, Küche und 
Zubehör mit freundlicher, heller 
Ausſicht, im Hinterhauſe; Hoch⸗ 
parterre, 2 oder 3 Zimmer, Küche 
und Zubehör vom Oktober, 
1 Zimmer auch gleich zu vermieten. 
Tuchmacherſtraße 2. 


Homschalliche WOhnund, 


Altſtädtiſcher Markt 35, 2. Etage, 
6 Zimmer, Badeſtube und reichliches 
Zubehör vom 1. a. zu vet‘ 
mieten. Leiser · 


Be 
f 


